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Kreditgeber und Kreditnehmer am Ulmer Kapitalmarkt
des 19. Jahrhunderts

Oie Ausgangssituation am Ende der Reichsstadt
Zeit und beim Übergang an Württemberg

Als die Reichsstadt Ulm 1802/03 unter bayerische
Obhut geriet, errechneten die Beamten des neuen
Landesherrn einen Schuldenstand in Höhe von exakt
4046 958 Gulden 2 Kreuzern und 4 Hellem. l Allzu
überrascht konnten sie darüber eigentlich nicht sein,
denn sicherlich war ihnen das schon 1772 von dem
berühmten Staats- und Völkerrechtslehrer Johann
Jakob Moser in seiner „Reichsstädtischen Regiments
verfassung" getroffene und viel zitierte Diktum be
kannt, dass eine Reichsstadt ohne Schulden ein selte
nes Exempel sei. Zu Beginn unseres Betrachtungszeit
raurns dürfte daher in Ulm die Stadt selbst als größte
Kreditnehmerin am Kapitalmarkt aufgetreten sein.
Für die Bonität der Reichsstadt spricht dabei, dass ihr
trotz der sich 1801/02 lediglich auf 464767 Gulden
belaufenden Gesamteinnahmen2, das entspricht etwa
11,5 % der Schuldsumme, und einem jährlich knapp
40 % der Einnahmen aufzehrenden Schuldendienst
noch Kredite bis zu der genannten Höhe gewährt
wurden. Zahlungsmoral und Leistungskraft der
Reichsstadt waren offenbar über jeden Zweifel erha
ben, und sicherlich zu Recht hat die bayerische Be
sitznahmskommission in einem internen Gutachten
an den Kurfürsten bestätigt, dass Ulm trotz aller
Schulden noch immer verdiene, „unter die wichtige
ren Gegenstände der Entschädigungen" für das Haus
Wittelsbach gezählt zu werden.3

Wo aber hatten sich Gelder auihehmen lassend Als
Kreditgeber eindeutig bevorzugt wurden in reichs
städtischer Zeit Ulmer Bürger, wie dies Kurt Rothe in
seiner Tübinger Dissertation aus den Zinszahlungen
errechnet hat.' Nur in Krisenzeiten, in denen Kapital
allgemein knapp war, wurde verstärkt auch auf aus
wärtige Kapitalgeber zurückgegriffen, dann auch auf
Städte in der Schweiz — Bern, St. Gallen, Winterthur
galten dabei als beliebte Adressen, wie wir dies auch
von oberschwäbischen Reichsstädten wissen.'

Vor allem aber war es die Ulmer Bürgerschaft
selbst, die bei der Stadt ihr disponibles Kapital anlegte
und dafür in aller Regel 5 % Zinsen bezog.' Lediglich
am Ende der Reichsstadtzeit, als durch die napoleoni
schen Kriege die Kassen überall erschöpft waren, wur
den für die Zeichnung einer Anleihe 6 / geboten.' An
der Spitze der bürgerlichen Darlehensgeber stand das
Patriziat, dem die aktive Teilhabe an Handel und Wirt
schaftsleben in Ulm verfassungsrechtlich untersagt

war und das ebenso wie das gehobene Bürgertum und
höhere Beamte eine sichere Kapitalanlage bei der
Stadt suchte. Kleinere Beträge kamen aus vielen an
deren Schichten der Bevölkerung und auch aus dem
Territorium, wie das Beispiel eines Bauern aus Ober
haslach, einem Weiler im Ulmer Herrschaftsgebiet,
zeigt, der 2000 Gulden verzinslich bei der Stadt an
legte.'

Umgekehrt vergab auch die Stadt — meist zu den
selben Konditionen, die sie selbst für Anleihen bezahl
te — Darlehen an ihre Bürger, etwa zum Bau oder zur
Erweiterung von Gebäuden.' Von der noch bis ins 17.
Jahrhundert rege geübten Praxis, anderen Reichsstäd
ten und auswärtigen Mächten teilweise beträchtliche
Kredite zu gewähren, hatte man am Ende der Reichs
stadtzeit mangels verfügbarer Mittel längst abgehen
müssen." Bei weitem waren damals auch noch nicht
alle der seit Jahrzehnten, vereinzelt seit Jahrhunder
ten laufenden Kredite zurückbezahlt. Als relativ prob
lemlos erwiesen sich lediglich die dem Schwäbischen
Reichskreis und seinen Mitgliedern gewährten Darle
hen, und als zuverlässigen Kreditnehmer hatten die
Ulmer das Herzogtum Württemberg kennen gelernt.
Für ein König Heinrich IV. von Frankreich bereits
1589 gewährtes Darlehen war dagegen bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts allein für rückständige Zinsen
die stattliche Summe von 130000 Gulden aufgelau
fen, die nach Lage der Dinge ebenso wie das ur
sprüngliche Kapital a fonds perdu geschrieben werden

Mit den vielfachen Aktivitäten der Reichsstadt im
Kreditgeschäft hatte die Entwicklung der Finanz
verwaltung nur bedingt Schritt halten können. Zu
mindest die bedeutenderen unter den reichsstädti
schen Ämtern verfügten über eigene Kassen, nahmen
eigenständig Darlehen auf und gewährten einander
wechselseitig Kredite." Aufgenommene Kapitalien
wurden dabei schlicht als Einnahmen und Zinszah
lungen oder Tilgungen unter Ausgaben verbucht. An
sätzen zu einer eigenen Schuldentilgungskasse und
der Einrichtung einer Hauptkasse, die die Übersicht
lichkeit erleichtert hätte, stemmte sich das Behar
rungsvermögen der etablierten Institutionen entge
gen. Als dann 1804 unter neuer Herrschaft der Kas
sen- und Rechnungsstand zusammenfassend über
prüft wurde, ließ sich allein durch Eliminierung inter
ner Verrechnungen der Schuldenstand der Reichs
stadt um annähernd eine halbe Million Gulden redu
zieren."

musste.
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Der einleitende Blick auf die reichsstädtischen Ver
hältnisse sollte veranschaulichen, mit welchen Erfah
rungen die Ulmer in das neue, das württembergische
Jahrhundert eintraten. Die Schulden hatte nach lang
wierigen Verhandlungen als Ausgleich für ehemals
reichsstädtische Rechte und Besitzungen zum Groß
teil der Staat übernommen", der jetzt Vorgaben für
die Gestaltung des Haushaltswesens erließ und diese
durch das königliche Oberamt und die Kreisregierung
überwachte. Am Kreditmarkt schied die Stadt, die
ihre Ausgaben durch Gebühren, Abgaben, Pachterträ
ge und später auch Steuern finanzierte", vorüberge
hend aus. An ihre Stelle trat die Ulmer Hospitalstif
tung, deren Fortbestand durch die Edikte von 1818
und 1822 gesichert worden war.

Zunächst jedoch hatte Ulm, nunmehr zweitgrößte
Stadt des Königreichs Württemberg, mit den Folgen
der Grenzziehung zu Bayern von 1810 zu kämpfen.
Die Belegung mit einer Garnison, nach Ludwigsburg
der zweitgrößten im Lande, konnte die Nachteile der
Grenzlage nicht aufwiegen, zumal statt Investitionen
für neue Kasernenbauten ausschließlich aufgehobene
Klöster und ehemals reichsstädtische Gebäude ge
nutzt wurden.

Freilich bedarf die König Wilhelm I. bei seinem
Antrittsbesuch in Ulm 1817 unterbreitete Klage über
den Rückgang von Handel und Gewerbe" einer diffe
renzierenden Betrachtung. Während das auf den städ
tischen Bedarf ausgerichtete Handwerk kaum Ein
bußen durch die neue Lage verspürte, mussten ex
portorientierte Gewerbe, darunter die Leinenproduk
tion und die in Ulm blühenden Tabakmanufakturen,
erhebliche Einbußen verkraften und konnten erst
nach dem Zollvertrag von 1828 wieder expandie
ren."

Private Kreditgeber

Im Unterschied etwa zu Augburg gab es in Ulm in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch keine
Banken, die einen wirtschaMichen Aufschwung hät
ten begleiten können. Unmittelbare Nachteile schei
nen sich daraus vorerst noch nicht ergeben zu haben,
da, wie Peter Schaller nachgewiesen hat, der Kapital
bedarf der sich aus handwerklichen Anfängen ent
wickelnden Ulmer Industrie zunächst noch gering
war." Gedeckt wurde er durch private Darlehen, die
von einzelnen Kaufleuten und Unternehmern, vor al
lem aber innerhalb der Familien gewährt wurden. So

finanzierte Philipp Jakob Wieland das 1828 aus einer
Glockengießerei hervorgegangene Messingwalzwerk
mit Krediten des Ulmer Tabakfabrikanten Wechsler,
aus Privatstiftungen und mit Mitteln seiner sich zur
Hälfte am Unternehmen beteiligenden Stuttgarter
Schwäger, den Kaufleuten Kapff." Und für seine Un
tersuchungen des Kalksteins der Schwäbischen Alb
und die Gründung eines Zementwerks 1838 konnte
sich der Apotheker Gustav Leube mehrfach auf Kredi
te seines Schwiegervaters, des Hospitalverwalters
Konrad Daniel Dieterich, stützen. Dieterich, damals
einer der vermögendsten Männer Ulms, wurde 1769
als Sohn des Pfarrers von Bräunisheim im Ulmer Ter
ritorium geboren, durchlief die reichsstädtische Äm

. terkarriere und wurde 1811 vom württembergischen
König zum Mitglied des Ulmer Magistrats und zum
Senator auf Lebenszeit ernannt, 1852 auch in den
persönlichen Adel erhoben. Von seinem wohl durch
geschickte Geldanlage erworbenen und bis ins hohe
Alter — er wurde 87 Jahre alt und amtierte als Hospi
talverwalter bis ins 85. Lebensjahr — vermehrten Ver
mögen, aber auch von seinem Familiensinn zeugt,
dass er schon den Vertrag für den Kauf der Kronen
apotheke durch Leube, den Ausgangspunkt für dessen
weitere Unternehmen, zusammen mit seiner Frau
1832 als „künftige Schwiegereltern" mit unter
schrieb."

Die Beobachtung, dass in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts private Kapitalgeber eine wichtige Rolle
am Ulmer Kapitalmarkt spielten, lässt sich auch aus
den Unterpfandsprotokollen bestätigen", deren Füh
rung im Rahmen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit
durch das W württembergische Verwaltungsedikt auf
Städte und Gemeinden übergegangen war. In der Re
gel einmal wöchentlich tagte die Unterpfandsbehör
de, d. h. in der Praxis meist der Oberbürgermeister
allein mit seinem Aktuar, während die übrigen, aus
dem Stadtrat kommenden Mitglieder sich mit der spä
ter nachvollzogenen Unterschrift im Protokollbuch als
Bestätigung der Verhandlungen begnügten. Stets ging
es, und in dieser Reihenfolge verliefen jeweils die Sit
zungen, um die Tilgung und danach die Aufnahme
von Krediten, die durch Eintrag im Protokoll gelöscht
bzw, abgesichert werden sollten. Die übliche Form
scheinen dabei Schuldverschreibungen gewesen zu
sein, die auch handelbar waren und teilweise über
mehrere Besitzer liefen, ehe sie eingelöst wurden. Na
hezu alle Bevölkerungsschichten begegnen uns in die
sen Protokollen: Handwerksmeister und Gastwirte,
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den musste."

nicht selten auch Erbengemeinschaften, aber auch Be
amte und selbst Stadträte, Letztere in der Funktion
von Kreditgebern. Die Höhe der Beträge bewegte sich
meist bei einigen hundert Gulden und überstieg nur
in Ausnahmefällen die 1000-Gulden-Grenze. Als Si
cherheiten wurden meist Immobilien genannt, auf de
ren Schätzung durch obrigkeitliche Instanzen jedoch
ausdrücklich verzichtet wurde. Dies könnte ein Indiz
dafür bieten, dass das Unterpfandwesen vor allem der
Deckung kurzfristigen Kapitalbedarfs — und umge
kehrt entsprechender Geldanlage — diente und in die
ser Bedeutung allgemein akzeptiert war.

Die Ulmer Hospitalstiftung am Kapitalmarkt

Von den am Kapitalmarkt agierenden öffentlichen
Institutionen vntrde die Hospitalstiftung bereits ge
nannt. Hervorgegangen war sie aus dem 1240 erst
mals erwähnten Heilig-Geist-Spital, das ebenso wie
die übrigen Spitäler in der Stadt am Ende des Spätmit
telalters kommunalisiert, d. h. unter Wahrung der
rechtlichen Selbstständigkeit in die Verwaltung der
Reichsstadt übergegangen war." Bei der Mediatisie
rung blieb — wie in Biberach" — das Spitalvermögen
erhalten und wurde mit dem Vermögen der Kirchen
stiftung und annähernd 100 von der Stadt verwalte
ten Privatstiftungen zusammengelegt. Einen weiteren
Zuwachs erfuhr die Hospitalstiftung durch das Vermö
gen des Sammlungsstifts, eines vornehmen Stifts für
Patriziertöchter, das 1808 zunächst an das Damenstift
St. Anna in München transferiert worden war, nach
dem Staatsvertrag von 1810 aber zurückgegeben wer

Mit einem Vermögen von insgesamt knapp
zwei Millionen Gulden, das sich in etwa je zur Hälfte
aus den jeweils gesondert geführten Vermögen der
Armenstiftung und der Kirchen- und Schulstiftung
zusammensetzte, bildete die beide Bereiche unter
ihrem Dach vereinende Ulmer Hospitalstiftung die
bei weitem größte Stiftung im Königreich Württem
berg. Bezieht man das Stiftungskapital jedoch auf
die Einwohnerzahl, und diese Größe bestimmte
die Höhe von Zuwendungen an Einzelne, wird die
Ulmer Hospitalstiftung vom Biberacher Spital über
troffen.' 4

Von seiner Entstehungsgeschichte her bestand der
Grundstock der Hospitalstiftung im Wesentlichen aus
zum Teil weit außerhalb der Stadt gelegenem Grund
besitz, vor allem in ausgedehnten und ertragreichen

Waldungen. Aufgabe der Hospitalstiftung war es, aus
ihren Einkünften einerseits Gesundheitswesen und
Armenfürsorge in der Stadt zu finanzieren und ande
rerseits für das Kirchen- und Schulwesen aufzukom
men. Für beide Bereiche wurden getrennte Kassen ge
führt, wobei die Kasse der Kirchen- und Schulstiftung
— angesichts steigender Sozialausgaben nicht überra
schend — stets solventer war als die Armenkasse und
dieser bei Engpässen durch kurzfristige interne Darle
hen aufhelfen konnte. Über die Verwaltung der aus
dem Vermögen erzielten Einkünfte wachte der unter
dem gemeinsamen Vorsitz von Oberbürgermeister
und Dekan tagende, mit dem Stadtrat personenglei
che Stiftungsrat", und auf seinen regelmäßigen Sit
zungen wurde neben anstehenden laufenden Vorha
ben auch über die Anlage verfügbarer Gelder ent
schieden. Einige aus den Stiftungsratsprotokollen"
eher willkürlich herausgegriffene Beispiele mögen
dies veranschaulichen:

So wurden ohne Diskussion im Herbst des Jahres
1835 einem Wirt in Burlafingen 6000 Gulden zu
4,5 % Zins geliehen.'-' Von den bis November dessel
ben Jahres an die Hospitalstiftung zurückbezahlten
und „zur Anlage disponiblen" 20 433 Gulden wurden
Bauern in Langenau und Günzburg mit zusammen
4000 Gulden zu 4,5 % bedacht, der Löwenanteil mit
den restlichen mehr als 16000 Gulden aber ging an
das Gräflich Reuttner'sehe Rentamt in Achstetten zu
4 %.~ Bis zum 28. Dezember 1835 waren dann
schon wieder 14237 Gulden eingegangen. Stiftungs
verwalter Dieterich konnte dafür gleich zehn Darle
hensanträge vorlegen." Neun davon stammten von
Müllern und Bauern bis aus dem bayerischen Zus
marshausen und beliefen sich auf bis zu 7000 Gulden
im Einzelfall, für die 4,5 /. bis maximal 5 % Zinsen ge
boten wurden. Den Zuschlag aber erhielt wiederum
das Reuttner'sehe Rentamt zu 4 % mit der sehr allge
mein gehaltenen Begründung, dass diese „Offerte in
mehrfacher Weise den Vorzug genieße, solange noch
im Lande wenigstens 4 % zuverlässig zu erzielen" sei

Grundsätzlich freilich bestanden, wie auch die an
geführten Beispiele teilweise gezeigt haben, keine Be
denken gegen Geldanlagen jenseits der Landesgrenze,
wenn hier vielleicht auch besonders sorgfältig auf Si
cherheiten geachtet wurde. So wurde z. B. 1836 das
Kreditgesuch eines Bauern aus Oberhausen bei
Weißenhorn, Landgerichtsbezirk Roggenburg, mit
dem Bemerken abgelehnt, dass die gewünschten

en.
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in Markwährung gerechnet, ein Darlehen von 37 500
Mark und erwarb 1886 von der unterdessen in eine
Aktiengesellschaft umgewandelten Hutmanufaktur
noch Obligationen im Wert von 50 000 Mark."

Kapitalanlagen und Investitionen der Stadt

Überraschend mag erscheinen, dass auch die Stadt
nach Überwindung der Mediatisierungsphase wieder
am Kapitalmarkt agierte. Die Regelung der aus reichs
städtischer Zeit überkommenen Schulden durch die
Staatskasse ermöglichte seit den 20er-Jahren des 19.
Jahrhunderts nicht nur einen ausgeglichenen Haus
halt, sondern auch die Bildung von Rücklagen, eines
,Grundstocks." Schon in der Gemeinderatssitzung
vom 3. Mai 1825 erinnerte die Stadtpflege an „bar
zum Ausleihen vorhandene 7000 Gulden" und
schlug vor, diese „in einem öffentlichen Blatte" als
Darlehen auszuschreiben, wobei vor allem an Land
gemeinden als Kreditnehmer zu denken sei." Statt
derer meldete sich am 17. Mai der Bauer Stengle aus
Nerenstetten wegen eines Kredits von 2200 Gulden
auf sein Hofgut und am 19. Juli der Bauer Schiesser
aus Unterbalzheim, der 1000 Gulden übernahm."
Bereits am 3. September 1825 berichtete die Stadt
pflege erneut über einen Kassenvorrat von 5000 Gul
den, der durch Vermittlung des Großhändlers Kispert
zu 4,5 % Zins bei der Staatskasse angelegt wurde."

Deutlich wird aus diesen Beispielen, dass die in
reichsstädtischer Zeit geübte Praxis der Kreditvergabe
zunächst fortgesetzt wurde, und dass man in Erman
gelung eines funktionierenden Bankwesens bei größe
ren Geldanlagen noch der Erfahrung in diesem Metier
bewanderter Kaufleute bedurfte. Auch in den folgen
den Jahren scheint sich daran nur wenig geändert zu
haben. Ebenso wie die Hospitalstiftung gewährte die
Stadtkasse kleinere und gtößere Kredite an Hand
werksmeister, verstärkt auch an Gastwirte, und legte
weiteres Kapital in württembergischen Staatsobliga
tionen an, die bei Bedarf — so die zeitgenössische For
muflerung in den Ratsprotokollen — auch wieder „ver
silbert" wurden." Der dafür verfügbare städtische
Grundstock an Geldvermögen war bis Ende der 40er
Jahre auf immerhin über 300000 Gulden angewach
sen." Verschiedentlich erwies sich die Geldanlage
auch als mühevoll. An einem, um ein späteres Beispiel
herauszugreifen, im Januar 1859 im „Staatsanzeiger",
im „Merkur" und in den Ulmer Zeitungen aus dem
städtischen Grundstock angebotenen Kredit in Höhe

7500 Gulden „im Ausland nicht zuverlässig unterge
bracht werden könnten",

Offensichtlich war demnach die Ulmer Hospital
stiftung über die Stadt hinaus als Kreditgeberin be
kannt und wohl auch gesucht. Als Tendenz erkennbar
scheint jedenfalls, dass Darlehen vor allem auf Grund
besitz gewährt wurden und dass darunter hohe Anlei
hen, wie die des Adels aus der Umgebung", bevor
zugt und dafür sogar gegenüber anderen Angeboten
niedrigere Zinssätze akzeptiert wurden. Ansonsten
war man bestrebt, Richtlinien für einheitliche Zinssät
ze festzulegen, bestimmte z. B. 1850 einen generellen
Satz von 5 %, der 1852 in Anpassung an die allgemei
ne Entwicklung wieder auf 4,5 % reduziert wurde."
Von vornherein festgelegt und damit vorgegeben war
die Verzinsung von Staatsanleihen, in die die Hospi
talstiftung seit 1845 in wachsendem Maße investier
te, wobei bayerische Staatspapiere, auch Obligationen
der bayerischen Staatseisenbahn, einen gewissen Vor
zug genossen zu haben scheinen." Auch der Stadt
pflege, der seit 1849 verschiedentlich kurz- oder auch
längerfristige Kredite als Überbrückungshilfen einge
räumt wurden, gewährte die Hospitalstiftung keine
Sonderkonditionen, bestand sogar auf der Hinterle
gung eines Unterpfandscheins und dokumentierte da
mit die rechtliche Unabhängigkeit der Stiftung."

In vergleichsweise geringem Umfang finden sich
unter den Kreditnehmern der Hospitalstiftung auch
Ulmer Bürger, darunter eher vereinzelt auch Gewer
betreibende. Dazu zählte der Lederfabrikant Fromm,
dessen Gesuch um ein Darlehen von 11000 Gulden
im November 1839 mit dem Zusatz genehmigt wur
de, dass „dergleichen Anleihen für hiesige Gewerbe
treibende besonders vorzugswürdig" seien." Ähnli
ches galt für einen 1840 beschiedenen Antrag des
Buchhändlers Ebner."

Aber erst nach der Jahrhundertmitte im Zuge der
Industrialisierung und jetzt mit bedeutenden Einzel
beträgen engagierte sich die Hospitalstiftung auch an
größeren Unternehmen. Mit 22500 Gulden beteiligte
sie sich z. B. 1873 an einem sich auf insgesamt 45 000
Gulden belaufenden Kredit für die Pflugfabrik Eber
hardt, dessen andere Hälfte die Oberamtssparkasse
übernahm. Das Unternehmen bot dafür seine Liegen
schaften im Wert von 90000 Gulden als Sicherheit,
und dies bedeutete für die Hospitalstiftung, dass sie
sich über den traditionellen Grundsatz, stets dreifache
Absicherung zu verlangen, hinwegsetzte." Fünf Jahre
später, 1878, gewährte sie der Hutfabrik Mayser, jetzt
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von 20 000 Gulden zeigte sich niemand interessiert."
Ähnlich ging es im darauffolgenden Jahr, als 30000

gung standen, die sich trotz aller Mühen und wieder
holter Ausschreibung nicht gegen angemessene Zin
sen unterbringen ließen. Statt dem Vorschlag der
Stadtpflege zu folgen, dann eben bayerische Staats
papiere zu kaufen, beschloss der Stadtrat, doch lieber
bei der Württembergischen Brandversicherungskasse
aufgenommeneDarlehen zu tilgen."

Auf die Absicherung städtischer Kredite wurde je
doch sorgfältig geachtet. Als man z. B. 1849 bei der
Überprüfung eines der Gemeinde Nellingen gewähr
ten Darlehens feststellte, dass dafür nur Waldungen
eingetragen und diese nach gegenwärtigem Wert viel
zu hoch veranschlagt seien, wurde die Anleihe
prompt mit einer 3-Monats-Frist gekündigt.~

Unterdessen hatten sich mit den im 19. Jahrhun
dert aufkommenden Aktiengesellschaften neue Mög
lichkeiten der Kapitalanlage ergeben. Das größte Vor
haben dieser Art bildete in Ulm — wie auch ander
wärts — die Gründung einer Eisenbahngesellschaft.
Noch ehe im Dezember 1835 die erste Eisenbahn in
Deutschland zwischen Nürnberg und Fürth verkehr
te, befasste sich am 22. September 1835 der Ulmer
Gemeinderat auf Initiative des vielseitig engagierten
Gymnasialprofessors Dr. Konrad Dietrich Haßler mit
„der Errichtung von Eisenbahnen im Lande unter be
sonderer Berücksichtigung auf den hiesigen Handels
platz"." Ziel der Beratungen war es, die projektierte
Eisenbahnlinie unbedingt über Ulm zu führen, um
wie es Haßler formulierte — der „in ihrem Wohlstand
unleugbar heruntergekommenen Vaterstadt" wieder
zu zentraler Bedeutung zu verhelfen. Am 21. Dezem
ber 1835 wurde die Ulmer Eisenbahngesellschaft ge
gründet, für die sofort Aktien im Wert von 80000
Gulden gezeichnet wurden, und am 29. Dezember
entschloss sich der Stadtrat zur Übernahme von 1000
Aktien zu je 100 Gulden, also für 100000 Gulden,
die vorläufig von der Hospitalstiftung zu tragen sei
en." Der Genehmigungsbescheid der Regierung legte
dann allerdings ein Verhältnis von einem Drittel zu
zwei Dritteln zwischen Hospitalstiftung und Stadt
fest.'" Ausdrückliche Bedingung für das Engagement
der Stadt war, dass die Eisenbahn über „Esslingen,
Göppingen und Geislingen nach Friedrichshafen an
gelegt" werde." Die Vereinigung der Ulmer mit der
Württembergischen Eisenbahngesellschaft veränderte

dann 1836 das Stimmenverhältnis innerhalb der Ak
tiengesellschaft, in die auch viel auswärtiges Kapital
floss, das nicht zuletzt auch die Diskussion um die
Streckenführung beeinflusste. Als 1838 der Eisen
bahnbau zur Staatsaufgabe erklärt wurde, verlor die
Eisenbahngesellschaft ihre Zwecksetzung und löste
sich auf.

Für unser Thema aufschlussreich ist, dass nach
Ausweis der Mitgliederliste der Ulmer Eisenbahnge
sellschaft nahezu das gesamte Besitz-, Wirtschafts
und Bildungsbürgertum, auch ehemalige Patrizier, Of
fiziere und Beamte, teilweise beträchtliche Aktienan
teile zeichneten, und Ähnliches gilt für die an der pro
jektierten Strecke liegenden Städte, nicht zuletzt Bibe
rach." Dabei haben jüngere Forschungen gezeigt,
dass — wie dies auch in dem Ulmer Gemeinderatsbe
schluss zum Ausdruck kam — nicht so sehr Aussichten
auf hohe Renditen als vielmehr Hoffnungen auf künf
tige Standortvorteile zum Aktienkauf beigetragen ha
ben."

Ähnliche Motive lassen sich auch bei einem weite
ren Infrastrukturprojekt zur Verbesserung der Ver
kehrsanbindung erkennen, der Dampfschifffahrt auf
der Donau, die sukzessive die bewährten Ulmer
Schachteln ersetzen sollte." 1840 gründeten Kaufleu
te und Unternehmer die „Ulmer Actien-Gesellschaft
für die Dampf- und Ruderschiffahrt auf der Donau".
Am Aktienkapital von 300000 Gulden beteiligte sich
die Stadt vorsichtig zurückhaltend nur mit 13000
Gulden, der württembergische Staat mit 40000 Gul
den. Die Anfänge verliefen schleppend. Erst 1843
wurden die Statuten genehmigt, danach aber setzte
ein Run auf die Aktien ein. Entsprechend interessiert
wurden die Konstruktion und der Transport des in
England gebauten Schiffes verfolgt, bis es schließlich
1846 auf der Donau schwamm. Geld war mit der
„Stadt Ulm", wie das Dampfboot getauft wurde, nicht
zu verdienen. Für die noch unregulierte Donau war es
zu lang, hatte zu großen Tiefgang und lag daher meist
beschäftigungslos am Ufer. Das Wagnis, zusätzlich in
den Kauf eines kleineren Schiffes zu investieren, zu
dem der Stadtrat, um das Projekt als Ganzes zu retten,
noch bereit gewesen wäre, scheiterte jedoch am Wi
derspruch des Bürgerausschusses.'4 Mit dem Verkauf
der „Stadt Ulm" an das königlich bayerische Ministe
rium der Verkehrsanstalten war das Unternehmen ge
scheitert, und resignierend musste der Ulmer Ge
meinderat 1852 zur Kenntnis nehmen, dass ihm aus
dem Verkaufserlös nur noch 26 Gulden 30 Kreuzer

Gulden aus dem städtischen Grundstock zur Verfü
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Aufträge aller Art und den Konsum der bis zu 8000
gleichzeitig tätigen Arbeiter.

Auf die Stadt kamen freilich Folgekosten zu, u. a.
für die Erschließung des Bahnhofzugangs, vor allem
aber durch das Wachstum der Bevölkerung und die
städtebauliche Expansion. Verwendet wurden dafür
Einnahmen aus Grundstücksverkäufen, aus der Ver
äußerung von Staatsobligationen und — wie bisher
Anleihen bei der Hospitalstiftung. Aber es zeigte sich
doch, dass für größere Projekte, darunter die zentrale
Wasserversorgung und die Inbetriebnahme eines Gas
werks, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu
nehmend neue Wege der Finanzierung gesucht wer
den mussten", auch wenn die Stadt weithin noch tra
ditionefien Vorstellungen verhaftet blieb und z. B.
1869 auf die vorzeitige Rückforderung städtischer
Darlehen an Privatpersonen mit der Begründung ver
zichtete, dass dies den „Schuldnern der Stadt Verle
genheiten" bereiten könnte."

Erst vereinzelt, am frühesten mit der Oberamts
sparkasse (1857), dann auch mit, der Gewerbebank
(1867), begannen seit Mitte der 50er-Jahre des 19.
Jahrhunderts bei Geldgeschäften der Stadt auch Ul
mer Kreditinstitute eine Rolle zu spielen, wobei die
1847 als „Sparverein" gegründete Sparkasse für den
Oberamtsbezirk Ulm in ihrer Anfangsphase verschie
dentlich und stets kurzfristig Kreditnehmerin bei der
Stadtkasse war." Nach außerhalb bestanden vor allem
Verbindungen der Stadt zur Hofbank in Stuttgart",
und auch mit Schweizer Banken versuchte Ulm ins
Geschäft zu kommen. Da Letzteres ein bezeichnen
des Licht auf den sich anbahnenden Umgang mit Ban
ken wirft, sei auf dieses Beispiel etwas näher einge
gangen~: Am 19. Juli 1870, dem Tag des Ausbruchs
zum deutsch-französischen Krieg, trug Oberbürger
meister Heim dem Gemeinderat vor, dass der „Kas
senbestand der städtischen und Stiftungsverwaltun
gen gegenwärtig ein sehr geringer" sei. Die „plötzlich
über das Land hereingebrochenen Kriegsverhältnisse"
machten es aber „dringend nötig, für alle Fälle Vorsor
ge zu treffen" und „wo möglich eine größere Summe
Geldes aufzunehmen". Im „Lande selbst" lasse sich
dies „bei der Panik, welche gegenwärtig den Geld
markt beherrsche, nicht realisieren". Nun habe aber
schon 1866, beim deutsch-deutschen Krieg, ein
„Schweizer Bankhaus auf Anfrage" eine „sehr an
nehmbare Offerte" vorgelegt, und dorthin sollte man
sich daher wieder wenden. Bei der Vorbereitung der

für jede der einst für 100 Gulden erstandenen Aktien
blieben."

Noch verlustreicher hatte sich ein weiteres, schon
in den 30er-Jahren begonnenes Unternehmen gestal
tet, die Gründung einer „Runkelrüben-Zuckergesell
schaft" im Jahre 1836, der damals größten unter den
württembergischen Zuckerfabriken." Von der Stadt
Ulm, die 5 % des Aktienkapitals von 100000 Gulden
übernahm und zusätzlich ein verzinsliches Darlehen
gewährte, wurde sie als „vaterländisches und städti
sches Unternehmen" nachhaltig unterstützt Von An
fang an im Verhältnis zur Kapitaldecke zu groß di
mensioniert, schrieb die Fabrik rote Zahlen und rnuss
te 1839 verkauft werden, wobei der Erlös nur noch
zur Schuldendeckung ausreichte. Trotz dieser Erfah
rung war die Stadt zu weiterem finanziellem Engage
ment bereit und gewährte der in Nachfolge des
Zuckerunternehmens gegründeten Malzfabrik von
Murschel, Stängle und Compagnie 1844 ein Darlehen
von 30000 Gulden aus der Stadtkasse." Zur Deckung
verwendet werden sollten Erlöse aus dem Verkauf
städtischer Grundstücke für den Festungsbau, und als
diese nicht rechtzeitig eingingen, wurden sogar
Staatsanleihen gekündigt, um der Malzfabrik entge
genzukommen. Die Auflagen waren freilich hart und
unterschieden sich deutlich von Kreditnehmern, die
Grundbesitz als Sicherheit leisteten. Sämtliche Teilha
ber der Malzfabrik mussten mit ihren Ehefrauen soli
darisch für Kapital und Zinsen haften und dies durch
ihre Unterschrift im Pfandbuch und auf dem Pfand
schein bestätigen. Unter solchen Bedingungen, wenn
auch erst nach langer Laufzeit, erfolgte tatsächlich
eine vollständige Tilgung des von der Stadt gewährten
Kredits. Nachvollziehbar ist jedoch, dass die Stadt, ob
wohl sie sich bisher gegenüber unternehmerischen
Initiativen offen gezeigt hatte, danach an einem
Aktienerwerb nicht mehr sonderlich interessiert war,
zumindest sorgfältig auswählte und 1860 eine Beteili
gung an der als Aktiengesellschaft betriebenen Sorn
merwirtschaft und Brauerei „Zum Schiff" rundweg
ablehnte se

Mit dem Eisenbahnanschluss 1850 und dem Bau
der Bundesfestung 1842 bis 1859" sind bereits zwei
Projekte angeklungen, die von außen — vom würt
tembergischen Staat und vom Deutschen Bund
finanziert erhebliche Mittel nach Ulm brachten. Die
Ulmer profitierten davon in doppelter Hinsicht, zum
einen durch den Verkauf von Grundstücken, bei dem
sie sich sehr preisbewusst zeigten, zum andern durch
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Schwäbischen Industrie-Ausstellung in Ulm" habe
man zudem den Ingenieur Zuppinger aus Ravensburg
kennen gelernt, der „als geborener Schweizer mit den
dortigen Geldverhältnissen genau vertraut sei", und
diesen könne man mit der Vermittlung eines auf ein
Jahr befristeten Darlehens von 200000 Schweizer
Franken beauftragen, für das die Stadt Ulm mit ihrem
Vermögen von 2 Millionen Gulden hafte. Zur Sicher
heit wollte man Zuppinger den Kaufmann Klemm bei
geben, „bekanntlich" — so der Oberbürgermeister
„einen in Geldsachen sehr erfahrenen Mann"; Klemm
war Kassier der Gewerbebank, deren Geschäfte er
vom Büro seines Handelshauses am Münsterplatz aus
erledigte. Vor dem definitiven Abschluss eines Darle
hens sollte jedoch telegraphisch die Zustimmung von
Gemeinderat und Bürgerausschuss eingeholt werden.
Aus dem Kredit ist dann zwar nichts geworden4', aber
der Vorgang zeigt doch — von einer gewissen Kriegs
hysterie abgesehen —, dass die Stadt Ulm zwar einer
seits die Fühler am Kapitalmarkt ausstreckte, es aber
doch noch an eigenen größeren Erfahrungen mangel
te. Die anstehenden großen Investitionen der zweiten
Jahrhunderthälfte wurden dann, neben Darlehen der
Württembergischen Brandversicherung, vor allem mit
Krediten der Gothaer Lebensversicherung und der
Deutschen Genossenschaftsbank in Frankfurt am
Main abgewickelt."

Die Gründung von Sparkassen und Banken

Aus eher bescheidenen Anfängen hatten sich da
neben auch in Ulm Kreditinstitute entwickelt, die ab
schließend und in Auswahl wenigstens erwähnt wer
den sollen. Zur Einlage von Ersparnissen und zur Kre
ditgewährung an Gewerbetreibende wurde 1843 eine
„Privat-, Spar- und Leihbank" gegründet, die wegen
wenig professioneller Rechnungsführung und riskan
ter Spekulationsgeschäfte 1866 ein unrühmliches
Ende nahm, obwohl das Kapital in einer „blechernen
Kasse" im Stadtarchiv verwahrt wurde.~ Für kurzfris
tig in Not geratene Handwerksmeister und für nach si
cheren Anlagemöglichkeiten kleinerer Sparbeträge su
chende breitere Bevölkerungsschichten konnte sie
ebensowenig als Ansprechpartner gelten wie die Stadt
oder die Hospitalstiftung, die eher größere Darlehen
gegen ausreichend solide Sicherheiten vergaben, Im
Hunger- und Krisenjahr 1847 wurde daher eine städ
tische „Hülfsleihkasse" gegründet, deren Grundstock
von 4000 Gulden wiederum die Hospitalstiftung ein

legte, und die kurzfristige, den Betrag von 100 Gul
den nur selten übersteigende Überbrückungskredite
gewährte."

Mit der 1847 vom Bezirkswohltätigkeitsausschuss
ausgehenden Gründung eines Sparvereins, der 1853
aus steuerlichen Gründen als „Oberamtssparkasse" in
eine Anstalt öffentlichen Rechts umgewandelt wurde,
entstanden schließlich die Anfänge der Sparkasse
Ulm", auf deren Entwicklung — nachdem Sparkassen
im Rahmen des Symposiums bereits eingehend darge
stellt worden sind — nicht näher einzugehen ist. Er
gänzend erwähnenswert ist vielleicht nur, dass dem
geschäftsführenden Ausschuss in den frühen Jahren
neben Beamten, je einem Kaufmann und Apotheker
auch der evangelische Dekan und Oberstleutnant von
Prittwitz, der Erbauer der Bundesfestung, angehör
ten, der schon am 24. Februar 1848 verRgte, dass
neu eintretende Arbeiter alle zwei Wochen mindes
tens einen Gulden von ihrem Lohn in die Sparkasse
einzahlen mussten." Daneben richtete er für die Fes
tungsarbeiter einen eigenen Kranken- und Unterstüt
zungsfonds ein, der jedoch wie auch die älteren Ge
sellenkrankenkassen oder die 1835 gegründete allge
meine Krankenkasse am Kreditmarkt nicht hervor
trat.»

Einen erfolgreichen Aufschwung nahm, als letztes
Beispiel, die 1863 nach langem Anlauf von Gewerbe
verein und Bürgergesellschaft gemeinsam gegründete
Gewerbebank, die nach ihren Statuten „den Kreditbe
dürfnissen ihrer Mitglieder und der Förderung ihrer
Gewerbe" dienen sollte." Tatsächlich bedienten sich
in der fortschreitenden Industrialisierungsphase aber
auch Unternehmen wie die Feuerwehrrequisitenfa
brik von Conrad Dietrich Magirus der Gewerbebank,
und für deren Prosperität zeugt, dass sie bis zum Ende
des 19, Jahrhunderts regelmäßig 7 % Dividende auf
die Anteile ihrer Mitglieder ausschütten konnte.

Zusammenfassung

Es war ein langer und nicht unbedingt direkter
Weg, der von individuellen Geldanlagen und Darle
hensaufnahmen zu professionellen Kreditinstituten
führte, und entsprechend schwer fällt ein zusammen
fassender Überblick, zumal sich die Betrachtung im
Wesentlichen auf öffentliche Haushalte beschränkt
hat. Waren es — sehr vereinfachend formuliert — in
reichsstädtischer Zeit Bürger aller Schichten, die ihr
verfügbares Kapital der Stadt unmittelbar zu sicheren
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Konditionen antrugen und dieser damit die Bestrei
tung der im letzten reichsstädtischen Jahrzehnt gera
dezu explosionsartig steigenden Ausgaben errnöglich
ten, so übernahm nach der Mediatisierung — neben
Privatpersonen — die Hospitalstiftung eine wichtige
Funktion bei der Kreditgewährung. Als seit den 20er
Jahren des 19. Jahrhunderts die Stadt, u. a. durch Pri
vatisierung der Bleichen und Urbarmachung des
Gögglinger Rieds, einen Vermögensgrundstock auf
bauen konnte, trat auch sie, mit der Hospitalstiftung
vielfach verwoben, wieder am Kapitalmarkt auf. Ad
hoc-Entscheidungen wurden dabei zunehmend durch
längerfristige und zukunftsorientierte Anlagen, wie
Investitionen in die Verkehrsanbindung, wenn auch
wie bei der Dampfschifffahrt gezeigt — mit teilweise
zweifelhaftem Erfolg, ersetzt. Die Finanzierung der
städtischen Expansion und des Ausbaus der Infra
struktur führten dann in der zweiten Hälfte des 1().
Jahrhunderts Stadt, Oberamtssparkasse und Banken
zusammen, wobei die örtlichen Kreditinstitute teil
weise Vermittlerfunktionen zu auswärtigen Banken
übernahmen. Ungeachtet aller sich allmählich fortent
wickelnden Veränderungen in den Organisationsfor
rnen lässt sich als über den gesamten Zeitraum gleich
gebliebene Aufgabe aber doch erkennen, Kapital und
Kapitalbedarf unter Berücksichtigung individueller
und gesamtwirtschaftlicher Interessen in Einklang zu
bringen.
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